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§um blutigen Aeberfall auf den Aührer der hierländischen deutschen Minderheit. 
E« ist allgemein bekannt, daß die durch die 

»erschiehenen FriedenSschlüsie nach dem Kriege neu-
entstandenen »her vergrößerten Staaten durch einen 
wternationalen Vertrag, den sogenannten Minder-
heitenschutzvertrag, ««pflichtet wurden, die aus ihrem 
Gebiete lebenden nationalen Minderheiten in ihren 
staatsbürgerlichen Rechten besonder» zu beschütz««. 
Man nah» ganz richtig hie Annahme her Stimmung 
und des Geistes vorweg, der in reinster Kultur ge-
rade hier bei uns umgeht und in den Blättern ge-
rate her ,demokratischen" Parteien seine tollsten 
Blüten zeitigt. Man glaubte in Pari», haß hie 
Gleichberechtigung der Staatsbürger »fremder" Natio-
nalität lediglich aus hem Papiere bleiben würde, ob 
diese« Papier nun den geheiligten Namen einer 
Staat! versassung tragen würde oter irgend einen 
«deren Namen. 

Dieser internationale Minherheitenschutzvertrag 
mußte den StaatSgrundgesitzen eine« jeden ver 
pflichteten Lande« eingefügt und in jedem Lande alt 
StaatSgruuhgesetz offiziell v«lautbart werden. D«S-
halb ist in all diesen Staaten eine Frage, hie bis 
zur Fertigung heS Minder heitevschutzoerirag»« eine 
sogenarnte „innere" Angelegenheit jeheS Lande« war, 

de« Rührmichnichtan-Charakter« entkleidet worden. 
Die Frage der Behandlung einer nationalen Minder« 
heit ist eine i n t e r n a t i o n a l e Frage gewoiden. 
Der Völkerbund al< internationales Forum ist hamit 
hetrout, über sie zu wachen. Wenn diese Ueber-
»ochung »en in ihren „inneren^ Angelegenheiten 
sehr e»pfindsomen Staaten bisher nicht allzu un-

angenehm auf die Nerven fiel, so rührt da» Haupt-
sächlich daher, weil die Minderheiten selbst ihrer 
Lage bi« zu den äußersten Grenzen Rechnung trugen 
unh selbst nur in den seltensten Fällen hen Boden 
der inneren Angelegenheiten ihre« Staate« verließen. 
So hat die deutsche Minderheit in unserem Staa'e 
z. B. bisher noch nicht in einem einzigen Falle von 
ihrem Klagerecht beim Völkerbund Gebrauch gemacht. 
Ihre Führer hvff-eu immer wieder, im Rahmen der 
eigenen Heimat durch hie gesetzmäßige Beteiligung 
an der inneren Politik unsere? Staate« und durch 
ihre parlamentarische Arbeit dem Staate die sicher, 
lich peinliche Erinnerung an die J n t e r N a t i o -
n a l i t ä t seiner Minderheiter, frage ersparen zu 
können. 

Diese Loyalität ist leider schlim« gelohnt worden. 
Die lryilen Bemühungen der hterländischen deutschen 
Minderheit, ihre Minderheitenbelavge Im eigenen 
Hauke dadurch abzutun, haß sie eine ihrer Kopfzahl 
Halbweg« entsprechende Vertretung in da« Beozradrr 
Parlament entsendet, um Hort auf dem inneren 
Lohen de« Staate« diese Belange zu verfechten, 
stoßen überall aus den erbitterst»« Widerstand. Dieser 
Widerstand geht so weit, daß am Sonntag der 
Führer her deutsche» Minderheit in Jugoslawien 
Abg. Stephan Kraft überfallen unh lebensgefährlich 
verletzt wurde. Das ist wohl de« fürchterlichste Streif» 
lich«, da« bisher in irgendeinem Staate über die 
Behandlung einer nationalen Minderheit hingezucki 
ist. Diese« Streiflicht muß die internationale Welt 
sehe?. Die slowemsch-dewokratischen Blätter irren 

An die Deutschen im Aßstalter Decken! 

sehr, wenn sie glauben, daß »an über den Un-
willen und die peinliche Berührtheit de« Auslandes 
damit zur Tagesordnung übergehen kann, daß man 
ein beleidigte« Geschrei über die .Einmischung" HeS 
heutschen Gesandten in Beograd in unsere inneren 
Lei Hältnisse anstimmt. Der deutsche Gesandte in 
Beograd, der ûdem eine Macht vertritt, hie im 
Völkerbund nicht vertreten ist. kann selbstverständlich 
nicht in einer hurchau« unüblichen Form in Beograd 
protestieren. Da« hindert aber nicht im mindesten, 
daß der Uebnsall aus Dr. Kraft eine internationale 
Angelegenheit ist und bleibt. Wenn der Abg. Gjoka 
Prpovic vergiftet wird, wenn auf irgendeinen slawi-
scheu Führer de« Inland»« ein Attentat verübt 
wird, wenn Matteotti in Italien ermordet wurde, 
so sind da« trotz ihrer Grauenhaftigkeit i n n e r e 
Angelegenheiten der Staaten Jugoslawien oder Italien. 
Wenn aber der Führer der deutschen Minderheit in 
Jugoslawien Dr. Kraft fast zu Tode verwuudet 
wurde, ist da« keine innere Angelegenheit unsere« 
Staate« mehr, iontern linei n t e r n atiovaleAnge-
leger heit. Eine internationale Angelegenheit deshalb, 
weil auch unser Staat für seine nationalen Minder« 
heilen vor einem internationalen Forum Rechenschaft 
ablegen »uß, weil auch unser Staat den Minder-
heitenschrtzvertrag gegengezeichnet hat. 

Da« wäre hie kaltblütige Betrachtung dieser 
Sache von unserer Seite au«. Welche Gesühle ur« 
bei der schn etlichen Nachricht bewegt haben, darüber 
können wir schweigen. 

Man braucht an euch keine beschwörenden 
Worte zu richten. I h r seid Deutsche und kennt eure 
Pflicht, eure Ehre und eure Verantwortung. Niemal« 
• f re e« un« beigefallen, einen besonderen Apell an 
euch zu richten, wenn wir nicht wüßten, daß von 
hen verschiedenen Seiten Anstrengungen gemacht 
»erde«, gerade euch zu verwirren. 

Liebe deutsche LcknhSlnite! Es wäre eine Schanhe 
sftt ur« alle, wenn ihr in einem Augenblicke, her 
an« die schreckliche Nachricht trachte, daß der Führer 
her Deutschen in Jugoslawien, der dem schwäbischen 
Baaernstamaie entsprossene Abgeordnete Stephan 
Kraft, infolge eine« verbrecherischen Ucbersalle« mit 
dem Tod« ringt, «st ausg«sordert werken müßtet, 
keiner von den Parteien, die in irgendeiner geistigen 
Gemeinsamkeit mit den Anstiftern dieser Schandtat 
stehen, eure Stimme zu g»t«n. I n keinem Augen-
blicke kann die un«hörte Schusu^keit eine« verrate« 
aa dem eigenen schwer ringenden Volke in einem 

unbarmherzigeren Lichte erscheinen al« im gegen-
wältigen. Wer immer e«, jeder ist ein verächtlicher 
Verräter, der in einer solchen Zeit seine eigene 
Voltssache verläßt. Unter euch kann niemand so ehr> 
vergessen fein, daß er eine solche Möglichkeit auch 
nur im Gedanken erwägt. 

Deutsche Abstall.r l Laßt euch durch kein ver-
sprechen vom reinen ehrlichen Wege abdrängen! Die 
versprechen werden nur gegeben, um niemals ge-
halten zu wnben. Sönnt ihr in Wirklichkeit glauben, 
daß euch von Leuten Versprechungen gehalten werden, 
deren unabänderliche« Ziel e« ist. un« Deutsche 
auszuschalten? Könntet ihr glauben, daß Leute eS 
ehrlich mit euch meinen, die mit a l l e n Mitteln 
daraus ausgehen, un« Deutsche mundtot zu machen, 
die euch Versprechungen wachen nur zu dem Zweck, 
daß euer deutscher Vertreter, der Beweis skr die 
Existenz unserer deutscheu Minderheit, für alle 
Zeiten verschwindet? 

Diese Leute hoffen, daß ihr, deutsche Lands-
leute im Abstall, zu diesem Werke die Hände bieten 
werbet. Sie spekulinen aus eure deutsche vertrauen«-
seligkeit. Aber all diese Herren und Wahlwerber 
haben sich geirrt. I h r werdet am 8. Feder allen 
beweisen, daß ihr nicht« andere« sein könnt al« 
Deutsche, daß ihr sie so einschätz», wie sie e« um 
un« alle verdient haben. I n schweren Zeiten «st 
zeigt sich die Treue im strahlende» Licht. I h r seid 
hie Treuesten unserer Treuen und am 8. Feber 
steht unter hen 14 Urnen her verschiedenen Volk«-
beglücker sür euch nur eine e i n z i g e ! E« ist die 
deutsche, die 3. mit dem Namen eures Listenführn« 
F r a n z Schauer ! 

Man fragt euch vielleicht hohnvoll, was her 
heuische Bntreter sür euch gemacht hat. Er hat 
gemacht unh gearbeitet, wie viel er konnte. Wenn 
er nicht mehr «reichte, so sinh gerahe diejenige» 
schuld daran, hie euch heute heuchlerisch umschmeicheln. 

W e r f e t e u e r e S t i m m k u g e l n i n d i e 8 . " K i s t e ! 
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Fragt doch sie. wa» st« für ihre e igenen Leute 
erreicht haben, trotzdem sie die Macht hatte» und 
sür sie die Hindernisse nicht bestanden wie für un« 
Deutsche! Fragt sie! Hie haben n i ch t» erreicht. 
Mit ihren Machtstreitigkeiten haben sie nur da« 
eine erreicht: die allgemeine wirlschaftliche Ber-
elendung. Wir Deutsche haben ehrlich und aufrichtig 
gekämpst. Wunder wirken konnten wir nicht. Wunder 
haben wir auch keine versprochen. Wa« wir ver« 
sprachen, haben wir gehalten: ehrliche Arbeit, ge-
tragen von heißestem Bemühen und der tiefe« Liebe 
zu unsere« armen schutzlosen Bolle entsprungen. 

Die Lügen der 
Die sozialistisch- »BolkSstimme' in Maribor, 

die in deutscher Sprache erscheint, obwohl ihre sozia-
listisch-a G-ößen erklären, daß e» in Maribor 
.eigentlich' keine Deutschen gäbe und daß da« 
deutscht Bolktschulweseu dieser Stadt statt durch die 
Zulassung eine« deutschen Kinde« au« einer Um-
gebungSgemeinde künstlich gezüchtet, im Gegenteil 
abgebaut werden müsse, pfl?gt v o r all-n Wahlen 
ihr warmsühlendiS Herz sür die deutschen Wähler 
zu entdecken und den »deutschnationalea" Abgeord» 
ueten mit abgebrauchten Lügen an den Leib zu 
rückeu. So stellt sie in ihrer Folge vom 23. Jänner 
die „Versprechungen" unserer MindnheitSvcrtreler 
den .Taten" gegenüber. 

Die erste Versprechung der „Deutschnationalen-
hat uach der BolkSstimme gelautet: „Wir werden 
fiir die Freiheit de» Bolke« kä«psen. Da« haben 
nach der Aussassung der .BolkSstimme* die Deutschen 
nicht getan, sondern sie haben die Regierung Poö ä 
unterstütz'. Die »BolkSstimme- hat recht. I « Sinne 
der vnflsssenen und gegenwärtigen Socialisten haben 
die Deutschen für die Freiheit de» Bolke« allerding« 
niemals gekämpst. Denn die deutschen Abgeordneten, 
beladen m'.t den Mühsale», Sorgen und B-drückungen 

ihrer LandSleute, konnten sich niemals auf die so 
ungeheuer bequeme Kampse«art eine« Paradesozia, 
listen k la Divac zurückziehen, der zu allem sein 
prinzipiell würdige» »Nein!" sagte und dasür von 
P j ' l vergebuog«ooll angelächelt wurde. Die deutschen 
Abgeordnete» hib<» niemal« so für die Freiheit 
ihre« Bolke« gekämpst, daß sie zu» Dank dafür al» 
StaatSverwaller auf ein große» Staatsgut kamen 
oder al» Dollar. Auswanderung« kommissäre nach 
Long Island, sondern die deutschen Abgeordneten 

tragen ihre „großkapitalistische' Haut auf den Markt, 
der eine wurde fast zu Tode gesteinigt, der Führer 

selbst fast zu Tode geschlagen. Sie kämpfen für die 
Freiheit ihre» Bolke» jn ihrer Dummheit so schlecht 
und so ungeschickt, daß keine P'ründen, keine Ar-
beitnvnsicherungSpaläste dabei herausschauen, sondern 
bloß Löcher in der Haut und zerbrochene Schädel. 
Solch« Dinge sind freilich nicht nach dem Gelchmack 
der „BolkSstimme'. deshalb .kämpsen" nach ihrer 
Meinung die Deutschen »icht für die Freiheit de« 

Bolke«. 
»Die Deutschen haben nicht für die Gleichbe-

rechtigung der deutschen Minderheit gekämpst!' b«. 
hauptet die »BolkSstimme". Sie hätten für eine Re-
ginung gestimmt, welche die deutschen Feldarbeiter 
in der Woiwodina von der Agrarreform au»ge-

schlössen hatte und die der deutschen Minderheit 
keine Schulen getvähren wollte. Liebe BolkSstimme. 
die Tätigkeit der „deutschnationalen- Abgeordnete» 
war niemals etwa» andere» al» ein ununterbrochener 

Kampf um die Gleichberechtigung. Wenn du heute 
etwa» weißt vom Ausschluß der deutschen La »dar-
beiter von der Agrarresorm, so weißt du e« von 
un». Bon den sozialistische» Abgeordneten kannst 
du eS »icht wissen, weil niemal« einer von ihnen — 
sie wäre» damals dabei, w i r noch nicht — auch 
»ur einen Finger sür diese Landarbeit« krumm ge. 
macht hat. Und ihr wäret ja Sozialisten, euch hätte 
man euer Eintreten für die deutsche nationale 

Minderheit nicht übel genommen, während man un» 

Deutsche Brüder tu Abstall! Laßt euch nicht 
betören v«o BolkSverführern, die euch den Trau» 
und die Herrlichkeit eiaer Bauernrepublik vorgaukeln. 
Denket daran, daß eure wenigen Sti««ea niemand 
helfen noch hindern können. I h r Verlust würd« ge-
rade nur un» Deutscheu selbst zum Verhängnis 
werden können. I h r werdet i m m e r und zu j e d e r 
Z e i t einen e i g e n e n Vertreter brauche». Habt 
ihr diesen Bewei« für eure Existenz «icht «ehr, 
wird man hohnlachend über euer Schicksal hinweg, 
gehe». I h r werdet dann sür die anderen Parteien 

einsach »icht existieren. 

d s wegen förmlich erschlagen will und un« ständig 
damit droht. 

„Die größte Härte liegt darin, daß mau bei 
der Durchführung der Agrarreform nicht einmal auf 
die Tausende und Tausende armer deutscher Feld-
arbeitn und Bauern Rücksicht genommen hat, die 
bisher auf dem ausgeteilten Großgrundbesitz al» 
Taglöhner, Hälster und Pächter gelebt haben —. 
Tausend« dieser armen Leute wurden durch die Aus-
teilung einfach vo« ihrem Erwerb weggejagt uud 
gezwungen trotz ehrlichsten und besten Arbeitswillens 
entweder zu verhungern ober auSzu«an»ern 

Es wäre nicht soweit gekommen, wenn unsere 
Agrarreform nicht al» politisch?? Experiment, sondern 
al» wirtschaftliche und soziale Resorm betrachtet 
worden w ä r e . . . AuS allen diesen Gründen können 
meine Kollegen und ich diesem Ministerium und 
dieser Regierung kein Vertrauen entgegenbringen und 
«klären, daß wir gegeu diese» Budget stimmen 
werden.. 

Hat daS und noch viel andere» der Parade-
sozialist Divac gesprochen? Nei», liebe BolkSstimme, 
so hat ter „deutichnationale" Abgeordnete Dr. Wilhelm 
Neuner am 30. März 1924 vor dem Parlament 
geredet. 

.Die gegenwärtige radikale Regierung hält die 
Ungleichheit in de» BerzehrungSsteuern aufrecht. 
W x billigen diese» Verhalten der Regiernag nicht, 
die damit eioe neuedicht Verletzung der Verfassung 
begeht, aber, »eine Herren, für un« ist do» nur 
ein B-wei« mehr, daß in diesem Lande die Ber> 

sassung nicht geachtet w i r d . . . S o ist keine 
S t i m m e deS W i d e r s p r u c h e s i n d iesem 
Hanse l a u t g e w o r d e n , a l « i « den Ge» 
setzen und V e r o r d n u n g e n ü b e r d ie 
A g r a r r e f o r m d i e D e u t f c h e » , M a g y a r e n . 
R u m ä n e n und a n d e r e n n a t i o n a l e n 
M i n d e r h e i t e n z u r Z e i t , a l « diese im 
P a r l a m e u t n icht v e r t r e t e n w a r e n , v o n 
der Z u t e i l u n g v o n G r u n d u n d B o d e n 
i n a l l e r F o r m «»«geschlossen w u r d e n -
W-r Haien diesen Mangel an verfassungsmäßigem 
Geiste bei a l l e n P a r t e i e n mit großem Bedauern 
beobachtet", erklärte der ,deuischiatio«ale' Abgeordnete 
Dr. Kraft am 29. Oktober 1923 iu der Beograder 

Skupschtina. 
Wir haben für eine Regierung gestimmt, die 

der deutschen Minderheit keine Schulen geben wollte? 
Ganz richtig I Wir haben manchmal, wo unsere Ab-
stimmung nicht« verhindern konnte und ei» Rein eine 

bloße Demonstration gewesen wäre, auch sür die Re-
gierung gestimmt. Gerade deshalb, um, teure Bolk«. 
stimme, deutsche Schulen zu bekomme». Wenn wir 
die bcqueme Rein Pose de« Herr» Divac al« Kamps-
Mittel für uasere Schule» hätten verwenden kön-
nen, hätte» wir die deutschen Schulen dann eher 
und le ichter bekommen, mußten wir nicht immer 
»it den Bersolguageu unserer Minderheit rechnen, 
die nach jedem Nein prompt einzusetzen pflegten? 

Eine unverschämte und bewußte Lüge ist e«. 
wenn die BolkSstimme behauptet, daß die deutscheu 
Abgeordneten sür den Kuluk und die Steuern ge-
stimmt hätten. Diese Lüge ist umso unverschämter, 
al« ei gerade den Bemühungen deS Deutschen Klub» 

Eine Verzettelung eurer deutschen Stimme» 
irgend jemand zuliebe wäre ein verbreche». Die H a t 
ist näher al« das Hemd und wenn e« da« bunteste ist. 

Abstall« Deutsche! 
Am 8. Feber gehöre» eure deutsche» S>i»me» 

vollzählig in die deutsche, in die 8. Kiste! Da» 
verlangt eure Ehre! Da« vnlaugt unsere Notwehr! 
Zeigt der deutschen Minderheit i» Slowenien, daß 
ihr, der arbeitsharte, deutsche Bau«nsta»», i» 
Wirklichkeit unsere Zuversicht und unser« Ehre seid! 

zu verdanken ist, daß die ursprünglich viel härtere 
For» de« Kuluk« gemäßigt wurde. Nachdem die 
deutschen Abgeordnete» und die gesamte Oppositio» 
seine Einführung nicht hindern konnten, so konnte» 
sie über ihre von den acht D utsche» geschlossen 
dagegen abgegebeneu Stimmen hinan« durch ver» 
Handlungen wenigsten« «reichen, daß d« Kuluk nicht 
so barbarisch hart ausgelegt wurde. Da» ist V o l t « -
Vertretung. „Wi r können den Bestimmungen dieser 
Gesetzesvorlage üb« die Robolpfilcht (kuluk) unsere 
Zusti»»ung und Unterstützung nicht gewähre», 
weil wir dadurch zu veraltet««!, überlebte» Arbeit»» 
formen zurückkehren, weil deu Forderungen der so» 
ztaleu Gerechiigkeit bei Austeilung der Lasten dieser 
Einrichtung »icht Rechnung getragen w»rde . er-
klärte Abg. Dr. Stephan Krast am 28. Juni 1923 
im Belgrad« Parlament. »Die grundsätzliche Stellung 
de» Deutschen Abgeordnetenklud» zur Robotfrage ist 
bekannt, da ja d« Klub, al» die Vorlage zur Ber« 
Handlung kam, mit aller Entschiedenheit gege» 
die Einführung dieser rückständige» Einrichtung 
Stellung nah«. Wir habe» den Kuluk al« Mittel» 
alterliche Arbeitsform gekennzeichnet und wir «ächte» 
wüniche», daß die Regierung daran« die notwendigen 
Folgerungen ziehe und da» Kulukgefetz, daß in po-

lnischer, sozialer und wirtschaftlicher Hinsicht » i t 
Freiheit und Fortschritt unvereinbar ist, zurück-
ziehe," erklärte Dr. Kraft am 31. Jänner 1924 
abermal« vor de« Parlamente. 

Die Deutsche» haben nicht für die Erhöhuag 
der Sie»«» und für de» Kuluk gestimm«. Da» 
wisse» die Sozialisteo und ihre Boll«stl»me ganz 
gut. Sie wisse» ganz gut, daß unse re parla-
mentarifcht Bolk«v«tretung trotz aller Drohu»ge» 
und Versprechungen niemals deu Boden der Rech«-
lichkeit und Ehrlichkeit vnlaffen hat. Sie wisse» 
ganz gut, daß die Deutschen r« Ware», die in der 
Frage d« Beglaubigung d« R i d i l Mandate durch 
nicht» vnanlaßt werden konnten, von der Ehrlichkeit 
einer echten Volksvertretung um eine» Finger» Breite 
abzuweichen. Sie wisse» da« alle» und doch lüge» 
sie. Sie lügen, weil sie die Lüge brauch«,, weil sie 
» i t der Urteilslosigkeit und Leichtgläubigkeit des deutschen 
Arbeitn« spekuli«e». Wir atzer sage»: Geht nicht 
zusehr an die Sonne, denn i h r habt Butter genug 
aus dem Kopsl W i r können un» dem Sonnenlicht 

ruhig und stolz auesetzen. E» bestrahlt nur die 
Narbe», die wir im Kampfe für unser Volk sogar 
am phWicheu Köipnc davon trugen. W i r habe» 
keine Pfründe», keine Belohnungen, keine Kranke», 
und ArdeitnverficherungSpaläste auszuweisen, während 
der kranke Arbeiter seine HungnvcsichnuogSgebühr 
erst bekommt, wenn n i» der Zwischenzeit scho» 
dreimal wieder gesund geworden ist. I h r seid die 
allerletzten, deren Lüge» unser Volk aufsitze» kö»»te. 
Euere Bertret« habe» vor de« Parlamente unsern 
Minderheit selten Erwähnung getan. Wenn sie e» 
taten, so geschah e« nur, un dn hart ringend«» 
deutschen Mind«rheitvertretuog Prügel zwischen di« 
Beine zu werfen. DaS waren eu re Leistungen sür 
die deutsch« Minderheit, untn dnen Bedrückung auch 

dn deutsche Arbeiter zu leiben hat! 

sozialistischen „Folksstimme" in Maribor. 
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Die Tätigkeit der 
deutschen Volksvertreter 
im Bilde des gewesenen 

Parlaments. 
Wie «an sich erinnert, hab«» die Wahlwerber 

der Deutsch'» Partei gelegentlich d-S W^hlka«pseS 
i » Jahre 1923 keine groben Versprechungen gemacht, 
»eil ste sich ihrer kleinen Zahl und der ungeheuren 
Hindernisse, auf die Ihr« Arbeit stoßen mußte, voll 
bewußt waren. Sie versprachen nur, daß sie sich «it 
aller Kraft und aller Ehrlichkeit dasür einsetzen 
»Riden, daß sich die öffentlichen Belange bessern 
«nd daß im besonderen die deutsche Minderheit in 
Jugoslawien in ihren staatsbürgerlichen Rechten nicht 
so überaus geschmälert würde. Wenn den deutschen 
Abgeordneten im Zeitraum 1923—1924 auch nur 
wenig von dem gelang. waS sie selbst und die von 
ihnen vertretenen Wähler ersehnten und erhofften, 
au ehrlich!m Willen und treue« Bemühe» ließen sie 
es niemals fehle». Die Bertreur keiner einzigen 
Partei können heute f« frei «nd stolz vor ihre 
Wühler treten wie gerade die deutschen. Obwohl sie 
schon durch die bloße Tatsach«, daß «S Deutsch« 
warrn, dir da arbeiteten und kämpften, bei keiner 
slawische» Partei, eingeschlossen unsere lieben Sozia-
liften, auf ehrliches Entgegenkommen rechnen konnten, 
so haben sie doch oft ih-e Stimmen nicht vergebens 
erhoben, sie konnten Immerhin, leider «uß «an 
sagen, sast als die einzige», etwas tun sür die Pen-
sionisten, die keine Pension bekamen; sie waren dle 
einzigen, die den Finanzminister zu Erklärungen hin 
sichtlich ver Gleichstellung der Kronen- mit den 
DmaiPensionisten veranlaßten; st« waren eS, die 
dem Schicksal eines schon fertiggestellten Geletzeut-
wmseS über die Ausgleichung dieser Pensionisten-
gruppen nachspürten und die maßgebenden Fakioreo 
auf ihn ausmerksam »achten. 

I « nachfolgenden fei ein« kurz« Zusammen-
pellung von Erklärungen unserer Mtuderheitivertleter 
im Beograder Parlament gebracht. Sie zeigen, daß 
diese alle Belange des öffentlichen Leben» durch ihr« 
ehrlich«« dkutfchen Augen betrachteten und heiß de-
«üht waren, durch Warnung, Kritik und Anklage 
zu einer Genesung und Bcsferunq beizutragen. 

. . . . . Wenn unsere Partei einer anderen 
Partei in dem geehrten Hause i« Wege ist, wenn 
sie Herrn Prtb i.vi< i« Wege steht, dann will ich 
Ihnen daS beste Rezept geben, wie sie dieses Hin-
dernis beseitigen können. Sie können unsere Partei 
«us sehr leicht und einfache Weise liquidier«» da-
durch, daß ste unsere berechtigten Forlxiungen er-
füllen und an die Lösung der Frage der nationalen 
Minderheiten (Lärm bei den Demokraten. Ein Ruf: 
Da« gibt'« nicht l), ihrer rechtlichen Stellung im Staate 
in fortschrittliche« und wahrhast demokratischem Geiste 
herantreten 

. . . . UnS, unserer Partei und unserem 
Volk« schon gar ist «In« E«ps«hlung nicht notwendig. 
Unser Volk hat sich in vielen Staaten der Welt 
durch seine ausbauenden Eigenschaften, durch seine 
groß« Achtung vor Gesetz und Ordnung, durch seine 
Friedensliebe, seine Arbeitsamkeit, seine Sparsa»k«it 
«nd Nüchternheit erprobt, und ich biu überzeugt, daß 
sich unser Volk dadurch auch hier e«psohlen hat. 
tEiae Stimme aus der Linken: Und zur Zeit deS 
Krieges?) Wir habe» den Krieg nicht geführt. Unser 
Bauer »nd der serbische werden sich schnell verstä»-
feigen und würden, wenn e» aus sie ankäme, sicher 
i « testen Einvernehmen leben und ich stehe als 
Ba««rnsoh» aus de« Boden dieser Auffassung. . . 

Wir wollen da» unsrige beitragen, daß an die 
positive Arbeit herangeschritten werden könne und 
dem Lande gute Gesetze in versöhnlichem Geiste 
gegenüber allen Nat onen und Parteien gegeben 
»erden. Wir werden daher, wenn wir auch nicht 
vollkommen mit allen Gcsichtspunktt» einverstanden 
sind, welche von der Mehrheit in der BeglaubignngS-
dedatte vorgebracht wurdeu, doch zu dem Zweck, daß 
s» schnell al» möglich die positive Arbeit beginnen 
kann, für den Antrag der Mehrheit stimmen. . . .* 

(SuS ver Rede de» Aby. Dr. Kraft 
am 26. Mai 1923.) 

. . . E» ist ein leider weit verbreiteter 
Irrtum, daß die Ackerbau treibende Bevölkerung sich 
heute in glänzende» Verhältnissen befindet und Wirt-

schaftlich besser gestellt wäre als früher. Man läßt 
sich dabei durch die absoluten Ziffern der Preise für 
die Bodevpiodukte nnd avdere Erzeugnisse deS Land 
wirte» tSnsche», ohne zu bedenken, daß die Kauf 
kraft uasere» Gelde», an dem Maßstabe der Frieden» 
»it ge«essen, unvergleichlich tiefer gesunken ist als 
die Entwertung unseres Gelde». Diese» Mißverhält-
ni» wird jederman offenbar, wenn er de» gleichen 
Maßstab der Goldwährung an die heule gellenden 
Preise aller Jndustrieartikel, insbesondere aller Tex. 
tilien, anlegt und ebenso an die Preise der Leben« 
und Genußmittel, die wir au» dem Auslande ein-
führen. Die Lebenshaltung de» Landwirte«, die Er-
zeugungSkosten feiner Produkte sind in einem ganz 
offenkundigeu Mißverhältnis zu den Markipreisen 
seiner Erzeugnisse. Demnach ist der Reinertrag feiner 
Wirtschaft bedeutend niedriger alS in der BoikriegS-
»eit. U".d wenn dazu alle die übrigen ungünstigen 
Bedingungen für da» gegenwärtig« Wirtfchc>flSv«r-
hältnis berücksichtigt werden, so liegt eS klar auf 
der H^nd, baß die Landwirtschaft keine» allzu hohen, 
überstürzte» steuerlichen Belastungen ausgesetzt werden 
darf, wenn daraus »icht für diesen wichtigsten und 
ausschlaggebendste» Wirtschaftszweig unseres Staates 
und damit sür die Wirtschaft und die Finanzlage 
d«S Staat«» ftlbst krisenhaft« Zustände hervorgehen 
sollen 

„ . . . . Ich will «ich bei de» großen Ua 
gleichheilen der Steuerbelastung in den einzeln«» 
Gebieten de» Staates nicht allzu lange aushalten, 
muß aber doch betone», daß so große Unterschiede, 
wie sie etwa in der Gruutsteuerdelastung zwischen 
der fruchtbaren Matfchwa und dem gartenlandartigen 
Morawatale, die in der Güte ihres Boden» hinter 
Sycmien nicht zurückstehe« und auch gut kult viert 
sin», und etwa Syimien, keineswegs gerechtfertigt 
sind und daß e» mit dem Grundsatz« der Gleichheit 
der Staatsbürger unvereinbar ist. daß der Landwirt 
i» Eyi m!en auf ein Katostra joch Feld 66 Dinar 
Grundsteuer zahlt, währen» der Landwirt in de« 
ebenlv fruchtbaren Gebiete der Matichwa und de« 
MorawataleS kaum mit der Hälfte dieses Betrages 
belast:» ist. ES erscheint daher dringend geboien. baß 
die Regierung die Vorlage über die Ausgleichung 
der Steuer» der Nationalversammlung ehesten» vor-
lege, und daS Beste wäre wohl gewesen, wen» die 
Regierung die Frage der Grundsteuererhöhung dieser 
SitUrrgesetzvorlage vorbehalten hätte 

. . . . Nicht die Steuern sind im Wirt 
schaftSleben und auch im wirtschaftliche» und Finanz 
systcm deS Staates das U.Ip-.üfgliche, sondern di: 
Wirtschaft selbst, die Vermehrung ihrer Quellen, 
ihrer Produktivität, ihrer Ergiebigkett, «it einem 
Worte, die Steigerung der Erwerbskraft der Steuer-
träger, denen höhere Lasten auferlegt weiden sollen. 

Nach dieser Richtung aber, meine Herren, «ach 
der Richtung ernster Fürsorge um die G-sundung 
und den kraftvolle» Aufschwung unseres gesamten 
Wirtschaftssystem», müssen mir uns wohl alle sagen, 
daß eS in unsere« Staate a» der notwendigen 
ernsten und systematischen Arbeit gebricht. . . . 

. . . . Aber nicht nur. daß wir die Schätze, 
die die Natur und ihre Gunst un» willig geben 
würde», »icht sehe», wir lasse» sie sogar dort, wo 
sie m't großem Auswand von Kapital, Arbeit und 
auch Kenuinissen de« Boden abgerungen werde», un-
genützt, wir «ache» ihre wirtschaftliche Berwenduag 
unmöglich und gefährden ganze ErwerbSzweig« in 
ihre« Btstand und viele taufende Steuerträger in 
ihrer Existenz. Ich denke hier an den Weinbau, der 
sich in unserem ganze» Lande in eiuer überaus 
schweren Krise befindet. 

Für daS notleidende Weinbaugebiet liegen die 
Dinge jetzt so, daß eS mit seiner War« nicht aus 
d«a Markt kann, dab e» di« vorhandenen Barmittel 
längst ausgebraucht hat und kaum noch die Mittel 
und die Kraft aufbringt, die diesjährige Ernte zu 
sichern und zu bergen. Die Bergung der neuen 
Weinernte, die sich schön und vielversprechend an« 
läßt, erscheint auch deswegen fraglich, weil die 
Weinproduzenten kaum in der Lag« frin werden, 
die notwendigen Gebinde zu beschaffen, um neben 
de« unverkauften alten Wein auch den neuen ein» 
kellern zu können. Die wirtschaftliche Notlage in 
diesen Gebieten hat bereits so ernste Formen an-
genommen, daß »ian sür das nächste Jahr, wenn 
die Regierung nicht unverzüglich daran schreitet, 
Abhilfe zu schasse», mit den ernstesten Folgtn wird 
rechnen müssen. Die Weinproduzenten werden zu 
Hunderten nicht mehr in der Lage sein, den Wirt-
schaftsbettieb, der schon heute passiv ist, weiter fort-
zusetzen, die Rebenkulture» werden verfallen und 
die Arbeit von Generationen fleißig Schaffender 

Kandidatenliste 
der Deutsch-wirtschaftlichen 
Partei für den Wahlkreis 

Warivor-Hetje. 
Für die Wahl der Volksvertreter a« 8. Februar 1925. 

Listenführer: Franz Schauer. 
Herausgeber der „Etllier Zeitung" und früherer 

deutscher Abgeordneter im Beograder Parlament. 
Wahlbezirk« Celje und LaSko: 

Kandidat: Dr. Walter R i e b l , Rechtsanwalt In 
Leise; Stellvertreter: Anto» » o f c h i e r , Prokurist 
in Hr>isttii?. 

Wahlbezirk Ljutomer : Kandidat: Rudolf 
Hötzl, Besitzer und Bäckermeister ia Apaie; Stell-
vertreter: Radoif M a y e r h o f e r , Besitzer in 
Sladki vrh. 

Wahlbezirk Konjie«: Kandidat: Fravz 
P o f f e k, Besitzer auf Schloß Pogled; »iellver« 
treter: Karl Wesenfchegg, Mühlevbesitzer in 
Konjlce. 

Wahlbezirk Maribor. rechte» Ufer: 
Kandidat: Johann katz d. Ae., Besitzer in Slv» 
venSka vistuea; Stellv-rtreter: Johann S i r a k , 
Schlossermeister in Maribor. 

Wahlbezirk Maribor. linkes Ufer: 
Kandidat: Dr. Lothar M ü h l e i s t n , RechtSanwalt 
>» Maribor; Stellvertreter: Franz G i r s t m a y r , 
Besitzer in LajinSberg. 

Wahlbezirk« Murska Sobota unb 
Dolnja Lendava: Kandidat: Andreas Schreiner, 
Laiibmann in Kramarorci; Stellvertreter: Georg 
Kampel , Landmann in FusKiricl. 

W a h l b e z i r k Ormo?.: Kandidat: Johann 
S t e u d t « d. Ae., Beiitzer in Pmj; Stellvertreter: 
Otto K o f f e r , Besitzer in Or«o| und Gruskovje« 
Podlebnik bei P uj. 

Wahlbezirk Preval je : Kandidat: Ernst 
O f t ander, Echloßdesitzer in Tolsti vrh; Stell»»» 
treter: Heinrich S k o f f , Werkmeister in Ravne. 

Wahlbezirk P t u j : Kandidat: Balerian 
Sprusch ina , Mechaniker in Ptvj. Siellvertretei : 
Josef F ü r t h u e r , Bäck-rmeister in P iv j ; 

Wahlbezirke Slovenjgradie und 
M o z i r j e : Kandidat: Han» Schul ler , Hotelier 
und Besitzer in Sloverjgradec; Stellvertreter: 
Hartwig Schober, Geschäftsführer in Mar«»b«rg. 

Wahlbezirke ömarje und Breöiee: 
Kandidat: Joses B e r l i « g d. I . , Kausmann in 
Rogatee; Stellvertreter: August S p o r n , Eisenbahn« 
tnipeklor i. R. i» Rogatec. 

wird der Volkswirtschaft und dem Staate verloren 
gehen. Auch der ganz unglaubliche Trost, den ein 
Vertreter des verkehrsministerium« für die hart 
betroffene Bevölkerung dieser Gegend hatte: es werden 
eben dort, wo heute Rebenkulturen stehen, Mais und 
Haser angebaut werden müssen, wird nur einem 
ganz geringen Bruchteil in Erfüllung gehen könne», 
da sich die sandigen Böden und Lehnen sür andere 
Kulturen als die Rebe nur zum geringsten Teile eignen. 

(Fortsetzung solgt.) 

Politische Rundschau« 
Z u ü m d . 

Aeierltcher Protest 
der Kauptleitnng der. Partei der 

Deutschen gegen die Hewalttat von 
Aovi Kivac. 

Amtliche Verlautbarung der Parteileitung. 
Die engere Leitung der Partei der Deuische« 

trat am 27. Januar in Z-mu» zusammen und er» 
ließ zu dem Uebnfalle aus Dr. Kraft nnd Dr. Graßl 
folgende Kundmachung: 

Die deutsch« Parttileitung «hebt hiemit gegen 
die unerhölte Gewalttat, di« au ihren Führern Dr. 
Krast und Dr. Graßl unter Mitverantwortlichkeit der 
Behörde» in Novi Sivcc verübt vurde, vor allir 
Welt feierlich Protest. 

Die deutsche Partei ist in den Wahlkawpf «it 
der ausdrückliche» Erklärung eingetreten, daß sie sich 
weder nach recht» noch nach link» gebunden erachtet, 
und es ist daher auch die Bihaüpiuug, daß sie mit 
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Stephan Radlö io Wien eine» Vertrag abgeschlossen 
hätte, eine offenkundige Lüge. Wir fordern die Re> 
gierung auf, den Wortlaut dieses angeblichen Ber-
trage«, der jetzt al» „Dokument* gegen die deutsche 
Partei angegeben und al» Borwand sür die Nieder-
schlagung der Parteimänner benutzt wird, vollin» 
haltlich zu vkröffmtlichen, damit »an sich!, waS der 
Inhalt dicseS Dokument,S" ist. Aber selbst dann, 
wenn sich die deutsche Partei, die sich von Anfang 
an auf den Standpunkt de« Staates gestellt und 
«it allen Handlungen ihre loyil« Haltung bewiesen 
hat, «it irgendeiner Pmei v:rbrüdert hätte, 
wäre dies noch immer k:in Grund, um m ver-
antwortliche Elemente durch amtliche Ocgane, wie 
die» durch die Aussage des Civ nkaer G:ubarmerie» 
Wachtmeisters Milankrv ( erwiesn ist. gegen deutsche 
Wahlwerber zu h tzen, und Wähle v:tsa»»ll:ngen, 
die in allen z v lisierten Staaten unter dem Schvtze 
de» Gesetze» stehen, und die auch nach den Bestim-
mungen unserer Verfassung frei sein sollten, zu v r« 
bieten oder durch Gewalttätigkeiten zu verhindern. 

Die deutsche Parteileitung erwartet von dem 
gesunden Sinne der deutschen Volksgenossen, daß 
sie auch dort, wo e« unserem Wahlwerber nicht 
möglich sein sollte, vor ihnen zu erscheinen, wissen 
werde«, wo am Wahltage ihr Plctz ist, und daß 
st- jene Männer in» Parlament entsenden wer»en, 
die den Mut ausbringen, sie trotz aller Hind-rnifse 
ehrlich und unersch'vckei, zu vertreten und die be-
gründeten Rechte der Deutschen in diese« Staate, 
die mit Füßen getreten werden, zu v.rieidigeu, wie 
sie eS bisher getan haben. 

Die deutsche Parteileitung fordert alle Deutschen 
auf, ksich gerade mit Rücksicht auf die Bluttat in 
Novi S vic um so fester um die Partei zu scharen 
und am Wahltag-, unbekümmert um Drohung oder 
Anlockung. Mann sür Mann ihre Stimmen für 
die deutschen Kandidaten zu gebe». Daturch werden 
ste nicht nur ihre staatsbürgerliche Pflicht als 
Deutsche erfüllen, sondern auch ihren Fährern, die 
im Kampfe um die Rechte ihre» BolkStum» ihr 
Leben in die Schanze schlugen, Treue mit Treue 
vergelten. 

Die Hauptleitung 
der Partei der Deutschen. 

Z>er Eindruck des Aeöerfalls in Aeograd. 
Die traurige N ichricht von dem gemalt'ätigen 

Ueberfall auf Dr. Stephan Kraft und Dr. Georg 
Grapl Hot sich in der Hauptstadt ralch verbreitet 
und bildete den Mittelpunkt aller politischen Er, 
örterungea. Der Berichterstatter de» „Deutschen Volk»-
blatte»" hatte Gelegenheit, darüber mit einzelnen 
führenden Personen der Oppositionsparteien zu 
sprechen, die alle ihrer tiefen Abscheu über diesen 
unerhörten Gewaltakt und ihr teilnahmsvolles Be> 
dauern sür die Berletz en ausdrückten. Allgemein 
wurden von ihnen di« hohen Eigenschaften Dr. Kraft» 
a l i Mensch und Politiker, die das Geschehene doppelt 
bedauerlich «achen, betont und allgrmein ist der 
Wunsch, Dr. Kraft möge bald wieder genesen. 

Z)er ßindrnck des Hleverfalls 
in Wegieruugskreisen. 

Die Nachricht über den ruchlosen Anschlag auf 
Dr. Kraft hat auch in RegierungSkreifen große Be-
achtung gefunden. Die Kunde hiervon ist im Innen« 
Ministerium am Monlaa vormittag eingetroffen, 
worauf sich Minister Makstmov 6 gleich zu PaiiS 
begab, u« ihm darüber zu berichten. Bei Pas (»and 
sich auch Minister Pribiievi6 ein. Der Eindruck der 
Nachricht aus die Regierung tst ein offensichtlich 
peinlicher, da man sich dessen bewußt ist, daß dieser 
Borfall im Auslande, wo Dr. Kraft und Dr. Graßl 
bekannt sind und sehr geschätzt wer»«», keine sehr 
gute Borstellung von den Methoden der Regierung 
erwecken werde. UaterrichtSminister Pribcev c er« 
kündigte sich nach Beendigung der Besprechung um 
die Einzelheiten deS Borsalle». Der Bocfall ist 
offenbar auch ihn unangenehm. 

Jernöleiben des deutschen Hesandten von 
der Kl.-Sava-Jeier auf der Zteoarader 
Universität wegen des gewaltsamen 
FteöerfaTcs auf die Jüyrer des Deutsch-

tums in Südstawien. 

I m Zusammenhange mit der Bluttat v?u Novi 
E!vac hat insbesondere daS eindrucke ille Verhalten 
des deu'schen Gesandten, Dr. von OhlshavsenS, das 
urößte Auflehen erregt und den U bei fall auf Dr. 
Kraft und Dr. Graßl in allen diplomatischen Kreisen 

Beograd», b«so->d«rS aber in der Regierung in den 
Mittelpunkt de» Interesse» gerückt. Dr. v. OhlS-
Hausen hätte an 27. Jänner um 11 Uhr vor«ittag», 
bei der großen Uaiveifi'ätSfeler zu Ehren deS Hl. 
S^va, an der der König, die Königin, das diplo-
ma'isch« Korp», Paäic und alle Minister, alle hohen 
Würdenträger und bedeutenden Persönlichkeiten teil-
nahmen, erscheinen sollen. Dr. v. OhlShauscn ließ 
aber um 11 Uhr durch den LegationSrat Dr. v. 
Eisenlohr dem Rektor die Mitteilung überbringen, 
daß die deutsche Regierung und er al« deren Ber« 
treter an allen kulturellen und w ssenschaflltch?n 
Kundgebungen de» serbischen Bolke» mit d!M größten 
Interesse teilnehmen, und daß er auch heute an der 
Feier der befreundeten Universität teilg»rom»en 
hätte. De? gewalisame Uiberfill auf die F ihrer 
»er iüdslawnchen Deutschen, Dr. Kraft uno De. 
Graßl, der sein deutsche» Empfinde auf da« schwer« 
tte verletzte, gebiete e» ihm j-»och, sich b«i der heutigen 
UnwerstälSseier Zurückhaltung aufzue, legen und 
fein Erscheinen dabei abzusagen. Nach dieser M i-
teilung v'rließ Dr. v. Eifei.lohr die Universität. 
Dieser Schritt des beut'che» Gesandten hat, wie 
bereit» erwähnt, in allen diplomatischen Kreisen 
große Beachtung gefunden und auch auf die Re 
gierung ihren Eindruck nicht verfehlt. Wie wir hören, 
ist d«r deutsche Ge'andt« «l-lschlosfen, wegen deS 
verbrecherischen Überfall« aus D ' . Kraft und Dr. 
Graßl auch gegenüber den übngen rff hellen serbi-
schen Veranstaltungen dieselbe Haltung zu beobachten. 
Da» deutsche Bolk Südslawien» wird diese» würde, 
volle und energische Aus reten deS beutscheu Ge-
sandten und die dadurch zu» Ausdruck gebrachte 
Anteilnahme de» ganzen großen deutschen Volke» 
an dem Schicksal« seines südslawischen Brudersta«-
tn-8 dankbar zu schlitzen wissen. 

. • - •' ?• •* . ' , • • . ' ^ / . 

Jeder Deutsche 
ohne Standesnnterschied,ob 
Bürger oder Bauer, ob Ar-
bciter oder Beamte, ob Pen-
sionist oder Invalid, wählt 

nur die 

8 . «Kiste! 
Denn sie ist se ine Kiste. 

Mißdeutung des Verhaltens 
des Aeograder deutsche« Kesandten. 

Da die Beograder Blätter „Politik»' und 
„Creme" den Schritt Dr. v. Ohlshausen« anläßlich 
bet Ueberfall» auf Dr. Kraft al» eine Si»»ifchung 
in die inneren Angelegenh'iten Jugoslawien» er« 
klärten, seine Perlon nun al» unmöglich bezeichneten 
und daher seine Abberufung forderten, sah sich der 
deutsche Gesandte D». v. OhlShausen veranlaßt, dem 
Leiter der Presseabteilung de« Außen«iuisteriu«S zu 
erklären, daß die öffentliche Meinung fein Fernbleibe« 
von der Sava Feier der Universität und sein Interesse 
sür da« Befinden Dr. Kraft» mißverstanden habe. 
ES liege ihm ferne, sich in innere Angelegenheiten 
Jugoslawien« einzumengen. Sein Interesse sür deu 
Fall Kraft sei lediglich humanitärer Natur. Ueb«r 
diesen Besuch d S deutschen Gesandten in der P>esf«-
abteilung wurde solgeude Mitteilung herauSgegebeu: 
Der deuische Gesandte Herr OhlSbaufen hat erklärt, 
daß feine Abwesenheit bei der Savafeier und der 
Besuch bei« Außenminister von der Öffentlichkeit 
falsch ausgefaßt worden feien. Er hat nicht einen 
Augenblick die Absicht gehabt, sich in die inneren 
Angklegrnheiten dt« jugoslawischen Staate» ein zu-
miichen. Sein Besuch bei Dr. Nir i t f ist rein mensch 
lichen Gründe» entsprungen. I n Regierungskrisen 
betrachtet man die Angelegenhett sür erle»igt. 

Kroßes Interesse der ausländische« piplo-
»taten nnd Berichterstatter au dem 

Aeberfall auf Dr. Kraf t . 
Außenminister Dr. N»r{.l wurde vom König 

in Audienz empfangen und berichtete über die I n -
terventionen der ausländischen Gesandten in Ang«. 
legeuheit deS Ueberfalle« auf Dr. Kcaft. Desgleichen 

herrscht auch bet der Preffe ei» rege» I-iteresie für 
diesen Gewaltakt. Alle ausländischen Berichterstatter 
ließ» sich eingehend darüber informiere», um ihre« 
Blättern detaillierte Darstellungen de» Falle» geb» 
zu können. 

Kroßer Skandal 
an der Weograder Flaiversität. 

Bei der UniveriltätSfeier am 27. Jänner 
zu Ehren de» Hl. Sava. an der der Köntg. die 
Königin, daS ganze diplomatisch; KorpS — mit 
Aufnahme de« deutschen Gesandten — und andere 
bedeutende Perlö'ilichkeüen beiwohnten, kam zu einer 
schweren Kundgebung gegen den UaterrichtSminister 
Prib öevö. Al« er hinter dem König, der Königi» 
und Pui4 den Festsaal betrat, giben di« Student«» 
durch Zuruf: und MßsallenSäußerungen, die sehr 
ausfielen, ihrem Unwillen gegen Pribik viö Ausdruck, 
ver wahre Skrndal erfolgie aber erst bei Schluß 
der Feier. Der König, die Königin und di« Mi« 
nister verließen durch ein in der Vorhalle nebillrtef 
Spalier der Studenten die Uiiverfität. Ein Srn« 
dielender hielt dort an den Kötig eine Ansprache, 
in der er gegen P-ib-i v-ö sprach. Al» sich dieser 
hinter de» Monarch?» ze gt«. brach ein wahrer Ent» 
rüstungSsturm los. Mit Gejohle, N eder Rufen und 
ähnlichen Z »rufen nahmen die Studierende» gegen 
den Minister Stellung, der dadurch in eine fürcht er-
lich peinliche Lage geriet. Der König, dem der Bor« 
sall al» Ausdruck deS öff-milchen Uimale» g'gen 
PribiievU stark aufgefallen war, verließ darauf die 
Universität. Prib-cev 6' Sellung gilt durch dies» 
Vorfall al« stark geschwächt und in politische» 
Kreisen blickt man mit einiger Skepst» auf die 
weiter« Karriere diese» Politiker». 

Z»ie Chefs des oppositionellen Blocks 
und der Neberfall in Aovi Sivac. 

Wie au» oppositionelle» Kreise-, verlautet, 
werden die Chef! des oppositionelle» B!ock«, Ljub« 
Davidovii, Dr. Ko>rA c Dr. Spaho nnd Nasta» 
Petroriä a» 1. Februar in Z'greb zufa»«en-
treffen, wo Davidoviö eine Wähl^rverfammlung ab« 
hilien wird. Unter anderen Fragen wird bei dieser 
Tagung auch der Ueberfall auf Dr. Kraft und 
Dr. Graßl zur Sprache lammen. 

Z>er demokratische Abgeordnete Kjoka 
^opoviö vergiftet? 

Der demokratische HaupiauSschuß erhielt aus 
Negoiin ein Telegram», in de« mitgeteilt wird, 
daß Abg. Gjoka Popovi«« an schweren LergisiuugS-
erscheinunge» leide. Man glaubt, daß e« sich tu» 
eine Aisenikvergifiung handelt. Ja dem Telegramm 
wird der schwere verdacht auigeiprocheo, daß dies« 
Cergifiuug vo» den politischen Gegner» Popovl,!' ange-
stiftet würd«. 

Hin Anhänger der Demokraten tödlich 
verletzt. 

Ljuba Davidov'ö erhielt au« Gacko (Herzeg»« 
wina) ein Telegramm, in dem mitgeteilt wird, baß 
eine Beria««lung de« de«okrat>schen Krndidate» 
Markov 6 gewalttätig gestört wurde, wobei ei» A»-
Hänger der Demokraten tö»lich verletzt worden sei. 
Dte Mörder bewege« stch immer noch in Freiheit 
und drohen, daß sie auch «it anderen Anhänger» 
der Partei ähnlich vorgehen werde». 

Wie deutsche Künltter an der 
AntSehung des „Deutschen Kaufes" 

in ^elje mitgeatöettet yaöen. 
Sin Merk'S, — anständigen Leaien ohne Unterschied der 

Nation )ut Beachtung. 

Bekanntlich behauptet die slowenische demokra» 
tische Presse immer wieder, daß da» „Dniische 
Hau«* «it slowenischem Gelde errichtet und nun« 
«ehr seine» rechtmäßigen Eigentümern übergebe» 
worden fei. 

Gegenüber dieser du«m>frech«n infernalisch«» 
Lüge lenken wir di« Auf»erksamkeit aller anständige» 
Leute auf die Talsache, daß ein ansehnlicher Teil 
der Baukosten von den größten deutschen Künstler» 
der damaligen Zeit in edelster Begeisterung aufge-
bracht worden tst. 

I » Verlage von I . F. Lehmann i» Münche» 
erschien zunächst (1896) uater der küistlerische» 
Leitung von Franz von Defregger eine Sammlang 
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von hundert Studienblättern deutscher Künstler „zu-
gnnfien des deutschen Berein«daus«s in C?llt" mit 
T-xl von Professor Dr. Mas Hrushofer. Z i der 
Vorrede zu diesem Werke heißt t»: .D.«r Reinertrag 
diese« Werkes wird dem deutsche» VcreinShauf« in 
C l l i zugeführt werden. Wir waren so alückiich, eine 
große Z ih l hervorragender deutscher Künstler und 
ebenso hervorragende fchnftstellerifche Kräfte sür die 
Durchführung de« WerkeS zu gewinnen " 

„Dank dem deutschen Ginne und der Opfer 
Willigkeit dieser Männer, dank aber auch — und 
zwar in nicht geringere« Gcade — der Opfer-
Willigkeit de« Herrn Verleger« bieten wir nun den 
Deutschen im Reiche und außerhalb der Grenzen 
derselben hiemit ein Pcachtwerk ganz eigener Art — 
ein Weck, daß in glänzender Weis« Z-ugniS ablegt 
von der Teilnahm?, welche national fühlen»« Kceife 
den S t a m m e s g e n o s s e n i n der f e r n « » 
S ü d o s t s t e i e r « ark zuwenden in de» schweren 
Sumpfe »««selben u» die Schaltung ihre« Volk«»»»?. 
Für »>«s«s Werk stifteten herrliche Kunstblätter u. a. 
Arnold BScklin, Franz von Defregger (3). Weiter 
Firlr, Frie)rich «a^lbach. gritz Auzu'tv?n Kaulbach, 
Wilhelm Laidl. Franz von Lenbach, M^ix Leber» 
mann. Adolf Men,el (2), Adolf Ob-rländer. Franz 
Stuck und viele andere deu'.fche Maler von Welrus." 

«1« Gegenstück zu diesem W:rk« erschienen 1897 
bei Schmid und »idl in München zwei Bände „Ton-
Achtungen deulscher Meister'. Da« Tuelblait de« 
Werkes zrigt die Burgruine Dxt-Si f l i . I , der 
Vorrede lesen wir die denkwürdigen Wort«: »Der 
glänzend« Erfolg der hundert S u»ienblätter druischer 
Sünstler lt«ß den Geboten enistehen und rtisen. diese« 
weike d«r bildenden Kunst und »er »emlchen vichiung 
ein solche« der d e u t f ch e n T o n k u n s t an die 
Seite zu stelle». Sin Aufruf an die führenden 
Geister fand warme, ja begeisterte Zustimmung: 
a l l e hervorragenden deutschen Tondichier der Ge° 
genwart stellten ihr schöpferische« Können in den 
Dienst der guten Sache I 

So entstanden die „Tondichtungen deutscher 
Meister'. 

Der Reinertrag auS de« W-rke wird de« 
Deulschen vereinShaus« in C'lli zugeführt werden. 

U'ter den Stiftern von Beiträgen für dieses 
Werk finden wir »i« berühmtrsten v«utschen Ton 
dichter der dawaligen Zeit ni« Richard Strauß, 
Engelbert Humverdrnk. Johann Sirauß (den Walzer-
körny), Jinch'» Raff. Josrf Ryeinberger, Hugo 
Wolf, W lhel« S>enzi. Eugen d'Albert, Felix Wern-
gartuer, Peter Cornelius u. a. 

Die Ehrfuichi vor den erlauchten Namen, 
welche in di«f«n werken verlr«t:n si^d. hätte jeden 
gesitteten Menfchcn von einer „Transaktion" h la 
Drmfch«S Hau« — Cljski do« mit «le«en,urer 
Gewali abgehalten. Die Macher dirs«» — B-fitz 
Wechsel« kennen solche Hemmungen nicht. Wa« gilt 
ihnen die Schändung de« W.llev« jener großen 
Männer, wenn wieder wie so oft mühelose Bereicherung 
auf Kosten der deutschen Land«l«ute winkt? 

S« fällt un« gar nicht «in, diese H e r r e n 
von ihrer himmelschreienden Pieiätlostgkeit überzeugen 
zu wollen. eS würde uns nicht weiter wundern, 
von ihnen die Entgegnung zu hören: „ W j « wollet 
I h r ? All« genannten Künstler waren doch Slo> 
wenen, die etwa« für den C-ljsk, do« tun wollten, 
nicht füi'rf »DtUisch« Haus*. Ecgo gehört uuS daS 
Haus erst recht 1" 

Jene Slowenen aber, welchen Haß und Beut«-
gier Herz unv v.rstand noch nicht genommen haben, 
werden mit der ganzen gesitteten Welt üb«r«iostimmen 
in der Verachtung der Clqi«, der in ihrer krank, 
haften Wut, «in« wihrtorn Minderheit noch da« 
letzt« wegzunehmen, nicht« heilig ist, nicht einmal 
der gut« Name ihre« eigenen Volke« und Land«» 
vor Wrlt und G«schtchte. H. W. 

Aus Äladl und Land 
2In uufere Leser! DI« Herausgab: d«r 

DoanerSiagnuwmer muß diesmal entfallen, wofür 
die nächste «onntagSnu«mer in verstärkte« Umfang 

erscheinen wird. 
Unsere Herren Vertrauensmänner 

werden >« Falle, daß sie noch kein« W^hflugdläiler er-
halten haben sollten, ersucht, solche bet unserer 
Druckerei «"zusord-rn und hierher auch etwaige 
Nachbestellung«" zu richten. 

Al.'oholverbot an'äßlicb der Wahl. 
Ans Gru,d de« Anik.le 70 de« G setze« über »>e 
Wahl der Abgeordnete» wird amilich verlautdart: 

Am Wahl», a« vor- und a» dem der Wahl svl> 
Senden Tage (d. i. a« Sa»«taz, dem 7. Februar, 
am Sonntag de« 8. Februar un» am Montag, de« 
v Februar) tst es verboten, alkoholische Getränke 
auszufchänken oder trgendje«and«m auszufolgen. 
Wer sich gegen obigen Artikel vergeht, wird »ach 
dem Geietze mit Arrest von 15 Tagen bis 6 Mo 
tiatcn und mit einer Geldbuße von 100 bi« 500 
Dinar belegt werden. 

Aestimmung der Wahtplätze 
sür die Stadt Kekje. 

Auf Grund des Artikel« 50 de« Gesetzes über 
die Wahl der Abgeordneten sür die Nationalo-r« 
>u«mlung wird a«tlich vnlautbart, daß für die Stadt 
C-l j i z w e i Wahlplötz: bestimmt werden, und zwar: 

Wahlplatz l., 
der sich i m T u r n s a a l e der B ü r g e r s c h u l e 
i n C e l j e b e f i n d e t ( E i n g a n g von der 
S t r oßma her gafse), sür Wühler, die tu ter 
Stadt n ö r d l i c h der L j u b l j a u S k a cefta. 
P r e i e r u o v a und A l e k s a n d r o v a u l i c a 
wohnen, a u ß e r jene Wähler, die im B<-h»hosge> 
i?äude wohnen, w e i t e r s a u s g e n o m m e n jene 
Wähler, die in der A l e k s a n d r o v a , K l a v n a , 
M a t i j a G u b c e v a , KovaSka und L5k«r» 
ceva u l i c a sowie am K rekov t r g wohnea (die 
Wähler aus der Aleksandrova, Klaona, Matija 
Gutktva, Kovaska und ?!skeic-va ulic» sowie vom 
Kcekov trg, die bisher iu die Wählerlisten für den 
töahtpliitz l . eingetragen waren, wurden auS bieten 
auigdch'eOen und In die Wählerliste für den Wahl-
platz I I . eingetragen); 

W a h l p l a t z I I . , 

der sich im Z i m m e r N r . 2. de« S tad t« 
amte« (1. Stock) b e f i n d e t , ist bestimmt sür 
jene Wähler, die in der Stadt f ü d l l c h der L jub -
l j a n « k a cesta, P r e s e r n o v a und A l e k f a n . 
d r o v a u l i c a und i « B a h n h o f g e b ä u d e 
»ohnen, sowie für alle Wähler au« der A l e k f a n -
d r o v a , K l a v n a , M a t i j a Gubceva , Ko 
va«ka und Aske röeva u l i c a sowie vom Kre-

kov t r g . 

Die Wahlurne 
der Deulsch-wirtschaft-

lichtn Partei ist 
am 8. Februar 

die 

8. 
Listenführer: 

Franz Schauer 

Evangelische Gemeinde. Sonntag, den 
1. F-b'uar, wird der G-meindegotieSdienst um 10 
Uhr, der ZugendgotteZdieust um 11 Uhr im Ge» 
»eindefaale abgehalten. Donnerstag« ben 5. Februar, 
findet ebenfalls im Gemnndesaale ein F r«iltenabend 
statt, zu dem alle Miiglie;«r und Freun?« der Ge-
meind« herzlich eingeladen sind. 

Kirchenmusik in der Marienkirche. 
Josef Gruder« „Missa Bolernuis", welche »er 
Kiicheiicho? drr Mvrienkiichc am Loantsg, dem 25. 
d. M. , anläßl ch de« feierlichen Hochamte» zur Aus. 
sührurig brach!«, war entich'ieden ein musikalische« 
SreiuniS für unsere Stadt. Daß unter der hiesigen 
Bevölkerung ein gute« musikalisches B'rftäadni» und 
Interesse bc steht, dieS dewie« d!e bis zum letz en 
Plätzchen dichtgrfüllie Kirche. Und ruhig kann man 
die Bchaup ung aufstellen, daß der Chor sein B>st'S 
lot und gesangl'ch auf der Höhe stand, dlet«ol 
wohl tatkiäfiigst und mit v et Verständnis vom 
Oichester unt< stützt, wod-i sich insbesondere die 
B!äier mit We ckheit und Reinheit de« Ansatz S 
hnvortaten. Auf die Einzelheiten dieses schwierigen 

Chorwerke« einzugehen, würde zu weit sühren; wir 
müffen un« daher nur mit allgemeinen Umrissen 
begnügen. So wäre da z. B. da« ,Kyr ia " zu 
nennen «it feine« schönen Orchestervorspiel. M i t 
einem zaghaft schüchternen Altfolo beginnend, ge-
langt der Chor nach und nach zur vollen E »tfaltung. 
die in ein «ächtiges „H:rr , erbarme dich unser" 
auSklingt. Sehr klangvoll und v^ll von freudiger 
Andacht ist da» „Gloria* mit feinen sehr geschickt 
iv'ch e!iiden Solis, während da« in „Credo* vom 
mehrstimmigen Damerchorsolo „ k t incsrn»tus est" 
— die Menschwndung Christi verheriltchrnd — « i t 
einer tiefen Innigkeit zu G hör gebracht wurde. 
Sehr «tut gelang auch der fehr fchwierige Schluß-
latz ,I?t vitarn* mit f:inem wechselnden ,Araen". 
Al« d>e schönsten Tetle diese« Czorwerkc« wären 
jedoch entschieden die drei letzten Teile, u »w. da» 
„Sanctus", da« „Benedictus* und das „Agnus" 
zu nennen, welche den mustkalifch wertvollsten Teil 
bilden. So erklang Mlih«v?ll da« .Lanctu»" « i t 
vierstimmigem Männerchor zart beginnend und » i t 
>rm Damcnchor wechselnd, um i « „Hoianna* den 
traf vollen Höh Punkt zu erreichen. Feierlich beginnt 
»a« „öouvdivtu»" mit seine« reizenden Vo> spiel 
und seinen wechselnden Mollokkorden, während »as 
^arte und abwtchilnnz«r«tche ,,^xnu»" di« ganze 
Mesfe würdevoll abschließt. Meiste- Rudolf W ignerL 
herrliche« „Jubilate," welch « al« Offertoriu»Sti»-
läge zur Auffuhrung gelangte, erregte allg«meine Be-
wunderung und wurde mit hinreißender Begeisterung 
gesungen, wobei inibesondere der reine und weiche 
Tenor wohltuend hervortrat. Ditfr« gleichfalls un« 
gimein schwierig« Ctzorwrrk mit seinen auf. und ab-
steigenden Skaleniatzen gelang vorzüglich und wäre 
gerne nochmals gehört worden, wenn W-ede. holungen 
zulässig wären. Die musikalische Leitung lag m den tK-
währten Händen »es He rn Baumeister» L. Kal'schnigg, 
welcher diese schwierig'» Chorwerke mit viel feinem 
Verständnis und kü"stl«riiche« Schwung dirigierte 
und den Chor mit Begeistrrung mitriß, in hervor« 
ragender Weise von Frl . Gretl Wolf an der Orgel 
unterstützt. Daß dem Chor« derart schwierige Werke 
in vollendeter Weise gelingen, zeugt von seltener uner-
«üblicher Ausdauer und Liebe zur Kunst, der sich 
»er Chor mit Begeisteiung hingibt und dem wir noch 
recht v'ele so fchöne Erfolge wünichen. Wie wir v r -
nehmen, ist eine Wie»erholung dieses Chorwerkes zu 
Ostern beabsichtigt. 

Die Frist zur Einbringung des Ein-
kommen und ^tentenbekenntntff.s läuft 
am 31. Jänner l. I ob. Di« S eaerzahler werde» 
auf die Sinhaltnng dieser Frist aufmerksam gemacht, 
da sie fo»st den daraus bestehende» Elrafsätz?» ver» 
fallen. Ferner ist d'S zum selben Tage »i« Ec-
gänzungSioxe nach de« Tanf«, Absatz 12. An-
merkung 12 sür da« Jahr 1925, bezw. für bat 
erste Vierteljahr 1925 zu entrichten. Desgleichen 
die Taxe auf den Ausichank alkoholischer Getränke 
nach dem Tarife, Absatz 6262. für da» erste Hald» 
jähr 1925, sowie die Taxe aus Fahrzeuge nach »e» 
Tarife, Absatz 100, für d->« Iah- 1925. 

Reue Kurse sür Maschinenschreibe», 
Ttenographie, Buchhaltung und Serbo-
kroatisch (auch E,»zrluinerrich>) beginnen an »er 
Privat Lehranstalt Ant. Rud. Legat in 
M a r i b o r am 3. Februar d. I . Einschreibungen, 
AuSkü. sie und Pro pekie in «peztalge'chäst für 
Schreibmaschinen u. Büroartikel Ani.Rud. Legal t Co., 
Maribor, S lovenSka ulica 7, Telephon 100. 
Keiue Filiale l 

Hlnterliühet den Wahtfond! 
Jede Wahl kostet Geld, ja viel Geld! Wir 

Deutsche sind aas unsere eigenen Kräfte und Mittel 
allein angewiesen, da unS keinerlei Rtgierungsgelder 
und FvvdS zur Verfügung stehe» wie andere» 
Parteien! 

Wir haben unS an unsere Vertrauensmänner 
sowie an zahlreiche Einzelanschriste» mit Bitten um 
Unterstützung de« W^hlsondeS durch Sammlungen 
und Einzelbeträze gewendet. Leider sind bisher solche 
Spende» «it Ausnahme einiger größerer Spende» 
nur sehr vereinzelt eingetroffen. Wir erneuern daher 
auf diesem Weg« unsere Bitt«. Jeder unter stütze 
unsere gute deutsche Sache nach beste» Kräfte» l 
^p-nden übernimmt die Verwaltung unsere« Blattes 
sowie der Politisch wirtfch'.ftlich: Berein der Deutsche» 
in Slowenien in Maribor. Aas Wuisch werde» 
Sclagfcheioe zur Einsendung der Beträge zugesendet. 
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Machrlchten aus Marivor. 
Gemeinderotsfitzun?. Ja der Gemeinde-

ratsfitzung vom 20. Jänner sank die Beratung deS 
Voranschlages ffir 1925 statt. Der Obmann und 
Berichtn stattet bet Finanzsektion, Dr. Jeroviek, leitete 
feinen Bericht mit den HintveiS ein. daß sich die 
Flnauzsektion bei der Borderatung von dem Gedanken 
habe leiten lasset», die Stadt mit neuen Belastungen 
zu verschonen und daraus bedacht zu sein, «it den 
vorhandenen Mitteln da» Auslangen zu finden. Er 
vermiet insbesondere darauf, daß die städtischen Unter-
nehmungen größtenteils passiv seien, daher Wandel 
geschaffen werden müsse, und daß die Gemeinde zu 
viel Arbeiter angestellt habe, die nicht genügend be-
fchästigt seien. Zur Hauptwechselred« meldete fich 
zuerst GR Bahun zum Wort, der die Ausführungen 
deS Vorredners, e« seien zuviele Arbeiter im Ge-
«eindedienste, bekämpfte und daraus hinwies, daß 
bei« Straßenbau, Kanalbauten u. dgl. noch weit 
»ehr Arbeiter Beschäftigung finden könnten und 
durch solche Arbeiten die Zahl der Arbeitslosen leicht 
vermindert werden könnte. Auch die T R Oslag u.id 
Pros. Favaj — als Vertreter der Sozialdemokratischen 
Panel — traten sür die Interessen der bei der 
Gemeinde angestellten Arbeiter ein. Gtt Psrimer 
verwies auf die enormen Lasten, die der Gemeinde-
fäckel zu bestreiten habe und betonte, daß bet der 
damaligen Wirtschaftskrise eine Mehrbelastung der 
vewohnerschast auegeschlossen sei. Handel. Industrie 
und G -werbe müssen alle Anstrengungen »achen, um 
fich bei den jetzigen schweren Zeiten behaupten zu 
können. Der HauSbesitz ist passiv, die Beamten und 
Pensionisten erklären, kaum »ehr daß zum Leben 
Notwendigste bestreiten zu können und auch die Lage 
deS Arbeiters sei eine solch?, daß er eine weitere 
Mehrbelastung unmöglich vertrage. Zur Bekräftigung 
dieser Aeußerung verwiet er auf die verschiedenen 
vetrtebSeinstellangen, Konkurse und Ausgleiche hin. 
Da eine Mehrbelastung durch Erhöhung der bis-
herigen Steuern und Abgaben oder Neueiusührung 
von solchen unmöglich sei, müsse umso größerrt 
Augenmerk den Gt»iiodeunlerneh«ungen zug-wendet 
»erden, da«it diese der Gemeinde einen entsprechenden 
Beitrag zur Bestreitung der allgemeinen Gemeinde-
auSlageu leisten können. Er hält eine strengere Kon-
ti olle der Unternehmungen für unbedingt erforderlich 
und ist der Ansicht, daß der G?meie>deral, beziehungS> 
»eile dessen M i t g l i e d e r selbst zur Aus-
übung dieser Kontrolle verpflichtet find. Hieraus 
wurde in die Spezialdebatte eingegangen. Der Re-
ferent Dr. Jerov« k beantragt namens der Sektion, 
bei den Ersordernissen sür die Kasernen nur die 
allernotwendigsten Posten zu bewilligen. Die Er-
haltung«kosten sür die Kasernen waren mit 
160 5&0 Dinar präliminierl, welchen an Käsern-
mietzinS nur 30.589 Dinar gegenüber stehen. Die 
vo« Referenten beantragten Streichungen wurden 
genehmigt und gleichzeitig beschlossen, an daS Militär-
ärar wegen höherer Miete heranzutreter. Um die 
verhältnismäßig hohen Kosten bet Einhebung der 
Dinarsteuer von Gasthautbesuchern noch 10 Uhr, 
von Kofi ehautbesuchern nach 11 Uhr »achtt zu 
ersparen, wurde mit der Gastwiriegenofsenschaft ein 

U'berei»ko««en getroffen, wonach die Gastwirte und 
Koffeehautbe sitzer al» Ersatz für diese Abgabe ia 
Hinkunft 20 Para pro Liter Wein an die Gemeinde 
direkt abführen. Zu« Bericht deS Referenten Dr. Je-
ror>»ik über die Schuldeu und Schulde!,zinsen der 
Ge«einde sührt GR Psrimer au«, daß eine Übersicht 
l'che Zusammenstellung der auf die Gemeinde und 
deren Unternehmungen lastenden Schulde« im Anhange 
zum Voranschlag fehlt und man daher schwer einen 
Ueberbl'ck über die gesamten Laste», sitr di« die Ge-
meinde auszukommen hat, gewinnen kann. Nur auf 
Grund der in der Gemeinderattfitzung zur Vorlesung 
gebrachten einzelnen Schuldsummen fei et unmöglich, 
sofort ein klares Bild zu bekomme». Er beantragt, 
daß in Hinkunft ein genauer Schuldenautwei« de« 
Voranschlag betgelegt wird nnd daß sämtliche Unter» 
nkhmnnfle", die von der Gemeinde finanziert und 

Die deutschen Wähler 
werden anfmerksam gemacht, 
daß die Listen der Deutschen 
Wirtschaftspartei mit dem 
Listenführer Franz Schauer 
vom Kreisgerichte bestätigt 
wurden und von der Partei 
n i c h t zurückgezogen wird. 
Es lasse sich kein deutscher 
Wähler durch irgend einen 
Wahlschwindel der gegneri-
scheu Parteien beeinflussen. 
Unsere Kiste ist vie 

auch dort, wo kein Vertreter 
unserer Partei als Kisten-

bewahrer vorhanden ist. 

l sorgen habe und daß et daher vo» Standpunkt der 
hiesigen Gemeinde nicht zu rechtfertige» sei, daß für 
eine große Menge ortsfremder Sinder die Schul» 
lasten den hiefigea Ge«eiodeinsasfe» aufgebürdet 
»erden. Beide Anträge werden der geschäftt-
ordnungtmäßigen Behandlung zugeführt werde». 
Bei der Post Nationaltheater wird vom Bericht, 
erstatter ausgeführt, daß jeuet »it große» finanziellen 
Schwierigkeiten zu käupse» habe und daß et daher 
rötig sei, Heuer ausnahmsweise eine größere Sub-
ventio» z» bewilligen. GR Dr. Mühleise» beantragt 
an bestimmten Tagen auch deutsche Vorstellung«» 
zu geben, wodurch die finanzielle» Schwierigkeiten 
gewiß eine Erleichterung erfahren würde». Ja ähn? 
l ich« Sinne sprach auch GR Oslag, während 
GR Prof. Favaj die künstlerische Leistung einer scharfen 
Kritik unterzog. Er verlangt eine entsprechmde Ver-
tretung der Gemeinde in der Theaterverwaltung. 
Bei» Titel Kredttoerkehr verlangt GR Pfri«er, daß 
in Hinkunft ausgekommene, jedoch noch nicht be-
hobene Darlehen im Voranschlag alt durchlaufende 
Posten ersichtlich zu machen feien. Die Gemeinde, 
steuern werden über Antrag deS Berichterstatters 
GR Dr. Jerors t in bisheriger Höhe beschlösse» 
und bei den Schlachihosgebühre» und den Preisn» 
für die Benützung deS Dampfbades einige Aenderungen 
getroffen. DaS ElektriziiälSunternehmen der Gemeinde 
wird beauftrag», eine Detailierung zum Voranschlag 
nachzutragen. Endlich wurde beschlossen, die Miet-
zinse in de» städtischen Gebäuden den ortsübliche» 
Verhältnissen emfprechend zu erhöhen. Die Beratung 
dkt Boranlchlaget der städtischen Unternehmungen 
wird für di» nächste S'tzung vertagt. 

als Gcmeindedeirieb geführt werden, tu »en Voran-
schlag einbezogen werden. N.ch dem Berichte deS 
Referenten betragen die Ausgaben, di« die Ge-
meinde sür die Schulen bestreitet, 1,153.044 Dinar. 
GR Pros. Fwaj beantragt, durch die Aerzte deö 
städtischen Physikatet die Schulkinder jährlich zweimal 
untersuchen zn lassen. GR Psrimer verweist auf die 
von Jahr zu Jahr g'ößeren Listen, die der Gemeinde 
dmch den starke» Zustrom ortefremder Kinder er 
wachsen und vertritt den Standpunkt, daß jede Ge-
meinde sür tbre ortSansäßlgen Kinder selbst zu 

Inder Järnilie' 

„ d e r Q j e h a S b o d e " 
DESHALB DEß. BILLIGSTE U.ZUGLEICH 

DER FEINSTE TEE IM VERBRAUCH 

S e M s l i u K r M k m < & j g * 
Herstellung von Druckarbeiten wie: 
Werke, Zettschriften, Broschüren, 
Rechnungen, Briefpapiere, Kuverts, 
(LabeQcn, ^peisentarife, Geschäfts-
und Besuchskarten, Etiketten, lohn-
listen, Programme, Diplome, Plakate 

Jnserateuannahmestelle 
sür die 

Cillier Zeitung 

vermählungsanzeigen. Siegelmarken 
Bolletten, Trauerparten, Preislisten, 
Durchschreibbücher, Drucksachen für 
Aemter, Aerzte, Handel, Industrie, 
Gewerbe, tandwirtschaft u. private 
in bester und solider Ausführung. 

p r e s e r n o v a u U c a r i i % _ 5 
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Zt) (Nachdruck wibttMi.) 

Die Gräfin. 
Roman von G. W. Applets«. 

Ich hatte «ich nach einer reinere» und freieren 
««»oSphäre gesehnt, in der «ich »eine Tätigkeit 
entfalten und Höhere« erreichen könnte, und nun-
«ehr tat fich diese» neue Leben unerwartet vor mir 
auf. weine Arbeitskraft war, wenn nur »ein Ehr-
geiz ein weite« Feld zu seiner vetäiigurig vorfand, 
wenigsten« noch ungebrochen; meine Fähigkeiten 
konnten sich nun«ehr ungehindert entwickeln. Ich 
konnte mich jetzt über mein Schicksal nicht «ehr 
beklagen. 

Bei «einer Ankunft in Charing-Croß begab 
ich mich sofort auf «ein Sprechzimmer. Nie zuvor 
war e« mir so elend vorgekommen, fo völlig über-
einstimmend ant feiner Umg-bung. al« ein Teil der 
alle« durchdringenden Faulni» der Umgebung. Und 
ich wunderte «ich immer wieder, wie e« mir möglich 
gewesen, drei Jahre hi-durch ein derartige« Leben 
zu führen. 

Dick war bereit« weggegangen. Er hatte mir 
«iu paar Worte hinterlassen. Sie lauteten: 

Lieber alter Perigord! 

v i u sehr betrübt über die traurigen Nach, 
richten von Deiner Mutter. Ich hoffe, daß sie 
übertrieben sind nnd daß fich olle« wieder zu« 
Bessern wenden wird. Ich rechne darauf, bet 
Deiner Rückkehr von Dir zu hören oder Dich zu 
sehen, ftingflon ist von der „Waterlov Station* 
leicht zu erreichen. Ich glaube, Dir die« schon 
öfter« gesagt zu haben. Nchl« B-sondere« zu 
vemelden, al« daß ich heule sehr beschäftigt war. 
I n der Sasse wirst Du eine hübsche Sammlung 
von Neinem Silbergeld vorfiide». 

Gruß 
Dick. 

Alsbald begab ich mich zum nächsten Postamt 
und frtzte Dick telegraphisch vom Tod «einer Mutier 
in Kenntnis. 

v>« zehn Uhr an diesem Abend ereignete sich 
niä.ti Besondere«. Ich faß in meiner Bude, die 
Pfeife i « Mund, und dach e über die Vorkommnisse 
diese« Tage« und meine seltsam veränderien Ber-
mö,ung«umst!lnde nach, a l l ich einen g v ispänner 

vor »einer Gartentür halten hört«. E« folgte ein 
Glockenzeichen, de» ich iu eigener Person Folge 
leistete. 

Ein Lakai in einfacher Livree zog den Hut. 
Herr Doktor Perigord? fragte er. 
Jawohl. 
Die Gröstiu Frangipani iu For«osa Mansion» 

Oueeu« Gatt, wünscht ste sofort zu sprechen, Herr 
Doktor l 

S i e b z e h n t e « K a p i t t e l . 

Mein erster Impul« war, wie ich offen gestehe: 
Flug« Hut und Ueberzieher pebolt, in den Wagen 
gesprungen und fort, nach Oieen« Gaie! Aber 
mein« Borficht hatt« fich während der letzten paar 
Tage tüchtig verschärft. Ich war schon einmal 
hereingefallen, und trotzdem keine ernsten Folgen 
daran« entstanden waren, hatte mich da« Erlebnis 
doch mißtrauisch gegen alle angtneh«en Aussichten 
gemacht. 

Haben sie einen Brief von der Gräfin bei fich? 
fragte ich. 

Der Lakai schien erstaunt. 
Nein, Herr Doktor! 
So. Nan, eS tut mir leid, aber es ist mir 

heute Nach« ganz unmöglich, die Grafiin ro4 ouf 
,»suchen. Teilen fie ihr mit, daß ich jeden Au^en> 
blick erwarte, zu einer w'ch izen Konsultation geholt 
zu werden, bei der eS sich um Leben uud Tod 
handelt. Ich kann nicht — ich wage e« nicht, weg-
zugehen, aber sagen fie ihrer Herrin, daß ich be-
stimmt morgen früh u« zehn Uhr bei ihr vorspre-
chell werde. 

Der Lakai zog den Hut und eilte die Treppe 
hinab. Ich bemerkte, wie er, bevor er den Bock' 
bestieg, sich flüsternd mit dem Änlicher »ntnhtclt. 
Hierauf rollte der Wagen wieder leer voa bannen. 

AIS daS Gerastet in der Ferne erstorb-n war, 
ichlüpfie ich in meinen Ueberzieher, drückte meinen 
Hut fest auf den Hopi und eilte zur nächsten 
Da'chfahrt. I m gleichen Augenblick fuhr eine leere 
Droschke vorbei. Ich hielt sie an und stirq «in. 

Chartng C'oß Telegraphenbureau I lief ich dem 
Sutsch-r zu. 

Ein Peitschenknall war die Antwort, und bevor 
ich mir'« noch recht begann gemacht, hielt da« 
dampfende Roß gegenüber der Martintk-rche. 

Ein gute« P er» habt ihr da, Kalicher, be-
merkte ich beim auSfteiaen. 

Sein bessere« gibt'» auf dem ganzen Londoner 
Pflaster nicht, stimmt« der Lutscher schmunzelnd bei. 

Da« glaub' ich, sagte ich. Einen Moment! — 
Damit eilt« ich in da« Bureau und setzt« in aller 
Eile da« folgend« Telegramm auf: 

.Gräfin Frangipani, Formosa Manfionl 1, 
C » « n l Gaie. Z-veispäaner mit Lakai «den bei mir 
vorgefahren. Lakai sagte, Sie wünschen mich sofort 
zu sehen. Wenn richtig, bedaure ich lebhast, aber 
habe Gründe zu Bor ficht, daher nicht gekommen. 
Sehr verbunden, wenn Sie mir durch letzte Post ei» 
Wort zukommen lassen. Perigord." 

Ich gab daS Telegramm ab, zahlte uud eilte 
wieder zu der Drosch?« hinaus. 

Lassen Sie da« Pfrrd lausen, wa« e« kann, 
sagte ich zu d«m Kutscher, — Queen« Gaie — ich 
sage ihnen dann, wo Si« hallen solle». 

Sogleich hört« ich de» Lntfcher etwaS sage» 
— wohl «ine kleine Ermunterung, die er seine» 
Tier zuteil werden ließ — und loS fuhren wir, 
deß die Hife de« PserdrS auf de« Pflaster wie 
T>o»melschlSgel klipp.'rte«'. volle zehn Minute» 
dielt e» die Spitze vor eine« Automobil. Der 
Clavffeur lächle. ES war offeabar ein gutmütiger 
Bursche, der leinen Spaß a» dem flinken Pse-Hcheu 
bitte und eS gewinnen ließ, woraus Luscher und 
Chauffeur, zum ersten Male in meiner Erfahrung, 
iehr döst che Zarufe tauschten, al« wir un« oben a» 
Queen« Gate trennte». 

Al« wir diese zur Hälft« «ntlang gefahren 
waren, ließ ich halle» und ging langsam iu der 
Richtung auf Tormola Manfion« ,u Fuß weiter. 
Ich war überzeugt davon, daß wir den Wageu 
überholt hatten, sür den Fall, dah die« wirklich lein 
Bestimmungsort war. E: würde, wie ich mir sagte, 
gemütlich wieder nach Hause zurückfahren, nicht ohne 
— wie ich mit fast unbedingter Sicherheit annehmen 
konnte — einen Aufemhalt sür die Vertilgung vo» 
v er GlaS Bier zu n< hmen. Daher stellte ich m ch 
voller Z i ver ficht nahe bet der Einfahrt zu deu 
Manfion« auf, iu der festen Zuverstcht, daß sich die 
Sache in wenigen Minute» entscheide» mußte. 

Ich brauchte nicht lange z» waren. Saum 
war etne Minute verflossen, al« ein« Eqaipag« i» 
i h r gemütlichem Tempo in den Hof ewsuhr. Ich 
konnte nur einen fluchtigen B l ck auf ihre Insasse» 
werfen, aber dies r Stick genügte. Ich erblicke de» 
»klierte» B r da Matql i« und ei» lieblich«, vo» 
Spitzen umrahmtes G.ficht; ich wußt« woran ich war. 

Norddeutscher Lloyd 
F. Missler, Bremen 
befördert Passagiere aller Klassen aus seinen weltbekannten, grossen, 
komfortablen, modernsten und mit neuesten 8ioherheitsYorrichtungen 
versehenen Passagier-Schnelldampfern aus dem beliebten Hafen 

B r e m e n nach l e w Y o r k , C a n a d a , 
S ü d - A m e r i k a (Argentinien, ürnqnai n. Brasilien), 

I N I - A s i e n n n d A u s t r a l i e n » 
Das grösste Schiff der deutschen Flotte, der Riese 

„Ciolumbus" 32.354 Tonoen 
Komfortable, bequeme Kabinen für Passagiere I I I . Klasse, für 2, 

3 bis 5 Personen. 
Im Bedarfsfälle Arzneien und ärztliche Behandlung f r e i . 

Passagiere werden befördert, sowie kostenlose Informationen bereit-
willigst erteilt durch das Büro: 

Norddeutscher Lloyd, F. Missler. 
Filiale der Generalvertretung der Jugoslavenska 
banka d.d., Ljubljana, „ L j u b l j a n s k i Dvor". 

Nett möbl. Zimmer 
mit separatem Eingang und schöner 
Aussicht ist zu vermieten. Adresse 
in der Verwaltung des Blattes. SOSSS 

Erstklassige 

Damenschneiderin 
empfiehlt sich für alle Arten von 
Toiletten von der einfachsten bis zur 
feinsten Ausführung zu den billigsten 
Preisen. Adresse in der Verwal-
tung des Blattes. S0649 

a j g a a 

Kleiner Besitz 
samt Wirtschaftsgebäuden, l 1 / , Joch 
Weingarten, l x / t Joch schön ge-
pflegter Obstgarten (Tafelobst), in 
der Nähe von Maribor sofort z» 
verkaufen. Anfragen in der Ver-
waltung des Blattes. $0645 

Z t o t t e 
5pre(tnr>95t «U D«Hilft 
Kimeteten» » (iwrrnl 
..DEMOSTHENESl 
/UtCtOkME» 10 12*. 4-7 

GRA2 • MORELLENFELDGASSE 8 * 

U V 

Die inhaltlich reichste und am besten ausgestattete ländliche 
W o c h e n s c h r i f t in deutscher Sprache ist die 

5 ? Heimat" 
Sie enthält allwöchentlich: einen Ueberblick über die politischen 

und sonstigen Ereignisse; wertvolle Schilderungen, Betrachtungen 
und Beiehrungen; Bilder aus aller Wett; einen Unterhaltungsteil 
mit beliebtem Roman und guten Erzählungen Skizzen und Gedichten; 
einen landwirtschaftl ichen und häuslichen Ratgeber; eine Bericht 
erstattung aus dem heimatlichen Leben; eine Humor- ind Rätselecke. 
Die „Heimat* ist das geeignetste Sonntagsblatt f ü r Alt und Jung l 

Vierteljährlicher Bezugspreis 25 Bin. Hohe Wirkung der Anzeigen I 

Probenummern und Anzeigentarife durch die 

Deutsche Druckerei- und Verlags-A.-G, Novisad. 
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Kaffeehauskassierin 
die schon in grösseren Geschäften 
arbeitete, findet sofort Aufnahme in 
Yelika karana, Zagreb, Jelacicev 

trg 29. 

Handelsangestellter 
guter Spezerist mit Mannfaktur-
kenntniasen, vorzüglicher Verkäufer 
nnd Rechner, wird bei voller Ver-
pflegung sofort aufgenommen. Firma 
Kar l Kulterer, Völkermarkt, Kirnten. 

Erzieheriu 
zu Mäderln im Alter von 6—13 
Jahren für sofort gesucht. Mit Fran-
zösisch und Klavierkenntnissen 
bevorzugt. Offerte mit Zeugnisab-
schriften und Lichtbild an Frau 

Slava Laui. Bjelovar, erbeten. 

Selbständiger 

Korrespondent, 
bilanzsicherer 

Buchhalter 
deutscher Nation, der slowenischen 
Sprache mächtig, wird von grös-
serem üolzgeschäfto g e s u c h t . 
Offerte mit Zeugnisabschriften und 
Gehaltsansprüchen unter „Holz-
brauche 30640* an die Verwaltung 
des Blattes. 

Feines Dienstmädchen 
auf Schloss bei Zagreb g e s u c h t . 
Lohn monatlich 3(M> I)in, jährlich 
zwei feine Kleider und zwei Paar 
Schuhe. Zuschriften mit Angabe, 
wann Dienstantritt möglich, an Frau 
Gutsbesitzer Marie Zwilling, Zden-

ßina bei Zagreb. 

Als Magazineuroder Platzmeister 
sucht ein Mann mit verschiedenen 
Facbkenntnissen Stelle. Der slo-
venischen und deutschen Sprache 
mächtig, schöne Handschrift. Gefl. 
Zuschriften unter Gutsverwalter 

Post Vuzenica. 

Bessere, solide j unge Witwe, in allen 
häuslichen und landwirtschaftlichen 
Arbeiten bewandert, sucht dringend 

Stelle als 

Stütze der Hausfrau 
"Wirtschafterin oderdergleichen. Gefl. 
Zuschriften erbeten unter .Fleissig 
und ehrlich 30658* an die Ver-

waltung des Blattes. 

Schöner Spieltisch 
mit 4 Laden und Aschentassen und 
ein Tischsparherd mit 3 Zilinder, 
Wasserbehälter billigst zu verkaufen 
bei Ivan Baumgartner, Gosposka 

ulica 17. 

Jüjiosta 
hat in Jugoslavien die Generalvertretung der 
transozeanischen Schiffahrts-Gesellschaften: 

American-Line , Cunard-Line, Red Star-Line , 
White Star-Line und White S t a r Dominion-

Line 
übernommen. 

Alle Auskünfte und Weisungen erteilen unentgeltlich: 

die Zentrale in Zagreb, Trg I, Nr. 15, die Filialen in 
Beograd, Kargjorgjeva ulica 95 und jLjubljana, Kolo-

dvorska cesta 41a. 

Die Beförderung der Passagiere 
mit den bekannten Riesendampfern: 

Aquitania, Be igenland, B e r e n g a r i a , Ho-
m e r i c , Majes t i c , Maurentan ia , Olimpic etc. 

Buch- und Papier -
handlung 

F R I T Z R A S C H 
•l C E L J E n 

P r e s e r n o v a ul ica I 

Gutsverwalter oder Wirtschafter 
sehr tüchtig in seinem Fache, welcher 
jede grössere, wenn auch vernach-
lässigte, Gutsverwaltung führen kann, 
sucht Stelle. Ist in gesetzten Jahren, 
mit Sprachkenntnissen. Gefl. Zu-
schriften unter Gutsverwalter Port 

Vuzenica. 

G e s u c h t 

Kompagnon 
oder Kompagnonin. für eine gut 
eingeführte Agentur im eigenen. 
Ilause mit ausgedehntem Fngros-
Kundenkreise. Einlage Din 150.000 
mit eventueller Beteiligung. Anfragen 
an die Verwaltung d. Bl. 30«5l 

Lehrjnnge 
14'/, Jahre alt, mit 2 Bürgerschul-
k lassen, sucht in einem grösseren 
Gemischtwarengeschäfte mit Ver-
pflegung unterzukommen. Anträge 
unter „Fleissig 30659* an die Ver-

waltung des Blattes. 

Zur bevorstehenden Frühjahrs-
saison erlaube mir die geehrten 
Damen von Celje und Umgebung 
auf mein erstklassiges 

= Damen-= 
Mode-Atelier 
aufmerksam zu machen. 
Neuesie Modejournal« schon eingetroffen. 

U achachtend 

I v a n Ivac iö , Ce l je 
Presernova ul. 10, 2. Stock. 

Möbl. Zimmer 
| zu vermieten. Anzufragen Preser-

nova ulica 16, I . Stock. 

Bisher haben 63 Personen 
angemeldet, dass sie durch die erste 
und zweite Nummer des Konkurs-
und Stellung»-Vermittlungs-Organe» 
.Fortuna* (Administration Osijek I.) 
entsprechende Posten erreicht haben. 
Probenummer wird gratis nicht ge-
schickt. Bestellungen per Nachnahme 
werden nicht effektuiert. Einzelne 
Nummer 10 Din, pro Monat 35 Dia 

und Vierteljahr 10O Din. 

Haus Nr. 52 
in Konjice. samt Wirtschaftsgebäuden, prima 
Ackerland und Oomüsogarten, ca. I ha <10 nr, 
knapp am Ilahnhose und UeichMtraase ge-
legen, als Baupl&tze sowie auch für In-
dustrio und Handel sehr geeignet, ist wegen 
Todesfall billig gegen Barzahlung zu ver-
kaufen. Weiter« sind zwei Wiesen mit 
ca. 76 und 78 ar, sowie ein kleiner Wein-
garten, günntig gelexen, zu verkaufen. In-
teressenten mögen »ich bis 10. Februar 1925 
bei Alois Wresounig, Konjioe melden, 
welcher aus Oefitlligkeit Auskünfte erteilt. 

Allerbestes Eis 
3 0 c m s t a r k , a u s r e i n e m " W a s s e r ( F a a k e r See) v e r -
s e n d e t j e d e M e n g e w a g g o n w e i s e M a r t i c , L a t s c h a c h 

bei V i l l ach , K ö r n t e n . 

I U X 0 ^ f e i n e P o r z e l l a n e u. G e b r a u c h s 

i GLAS 
Tägl icher l 

M. RAUCH, CELJE 
Prtierwova uiics Kr. 4. — 6r»»«cs Lager vs» 6lst- and keramischen " 

G e s c h i r r e a l ler Art, ständiges Lager 
von böhmischem Tafelglas, grosses Lager von 
D i t m a r - P e t r o l e u m l a m p e n etc. 

Uebernahme von Bauten auch auswärts. 
Täglicher Vtrsiid. Für die Herren Promkiufleiite kulaitsste Engras - Preise. 

B e s u c h e n S ie die 

8. Wiener internationale Messe 
(Frühjahrsmesse) :: 8 — 1 4 . März 1925. 

Internationale Musterschau von Erzeugnissen der 
Industrie und des Gewerbes. 
K o n k u r r e n z l o s e P r e i s e ! 

125.000 Besucher, darunter 25 .000 ausländische Einkäufer aus 
7 0 Staaten. 

Bedeutende Fahrpreisermässigung auf den österreichischen Bahnen. 

Grenzübertritt gegen Lösung einer Passvisummarke um ö. K. 15 000 
(Dollar 25). 

Auskünfte erteilt die Wiener Messe A.-G., Wien VII., sowie die 

ehrenamtl. Vertretung in Maribor: Stevo Tonbic und die Erste 

Jugosl. Transp. A.-G. Schenker L Co., Maribor, Mellinger ul. 16. 

ffgoite.iur y f r Hevtusg««; otov, *oa. flf — ctoajmovrtli$er Robert Jti&ftntQ» —» Steud mtb Solar ; 0wcbt&fa<6b.n<tem „dt l t ja - ix Hetze. 


